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denn über Ausfall eines „n“ in Namen vgl. oben die Meister¬
singernamen F. Zorn und ¡Schechner.

Von den anonymen Gedichten in SchiMertönen, deren
Entstehung zuverlässig noch in die mutmaßliche Lebenszeit
LSchs. fällt es sind dies hauptsächlich die Gedichte der
Heidtelb. Hs. 392 —. läßt sich bezüglich der Verfasserschaft
kaum etwas mit Bestimmtheit sagen. Das Gedicht im Hofton
z. B.: „Zü abenteur stat mein gemüt“ enthält zwar in der 1.

Strophe denselben Passus wie ein authentisches .1. Sch.’sches
Gedicht im Hofton, nämlich die Zeile „der hoch almechtig
ewig gott“, doch läßt sich daraus kein Schluß auf die Verfas¬
serschaft ziehen. Ferner erinnert dlas Gedicht in „Des Knaben
Wunderhorn“ („Mein Herz d'as schwebt in Freudenspur“ ==

„Mein hertz vill der freyden hat“), überschrieben „Ein hohes
Lied im Schillerton“ 1450—1500, in den Strophen 4—8 stark
an das Schillersche Gedicht „Des Maien Zeit“ (nr. XI.) 14 ): denn
es wird derselbe Gegenstand behandelt, die weibliche Schön¬
heit. Trotzdem ist über die Verfasserschaft schlecht etwas aus¬
zusagen, zumal mir außerdem das ganze Gedicht nur in der
überarbeiteten, modernisierten Fassung des „Wunderhorns“
gegeben ist.

Wir sehen also in Jörg Schiller das Bild eines Meister¬
singers vor uns, der unter seinen singenden und dichtenden
Zeitgenossen gewiß einen achtbaren Rang einnimmt, wenn er
auch von Größen wie Beheim, Folz und nach ihm H. Sachs
überragt wird. .1. Sch. ist ein eindringlicher Redner, besonders
wo er mit Nachdruck den Finger auf die ethischen Schäden
der Zeit legt. Obwohl an sich, wie diie meisten Meistersinger,
zu Breite und Weitschweifigkeit neigend, wird dann seine
Sprache knapp und gedrungen und komprimiert sich bis zu
sentenzenartigen Aussprüchen und Formulierungen. Ich weise
dafür noch einmal in diesem Zusammenhang auf das Gedicht
nr. II hin, mit der knappen, treffenden Charakteristik fast aller
Stände und Berufe, ferner besonders auf IV13 und alle andern
Stellen, die ich im Laufe dieser Untersuchung bereits heran¬

14) Ebenfalls an nr. VI' und das Gedicht von M. Müller.


